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Von Superbäumen, vertikalen 
Dörfern und Robotaxis

Stellen Sie sich vor, Sie spazieren durch 
einen Park – 50 Meter über dem Erd-
boden. Umgeben von Gärten, Cafés und 
Nachbarn, die sich auf schwebenden 
Terrassen zum Essen treffen. Was wie 
Science-Fiction klingt, ist in Singapur 
längst Realität. In sogenannten „verti-
cal villages“ entstehen auf mehreren 
Ebenen Dachgärten, Aufenthaltsberei-
che – und eine neue Vorstellung davon, 
was Stadt leisten kann. Der Megatrend 
Urbanisierung verändert Städte welt-
weit und stellt auch München vor neue 
Herausforderungen.

Wie Singapur, Paris & Co. neue Maßstäbe setzen und München davon profitieren kann. 
Ein Gespräch mit Zukunftsforscher Andreas Steinle

Warum Städte Menschen anziehen
Urbanisierung bedeutet nicht nur mehr 
Menschen in Städten. Es ist der Umbau 
unseres Alltags. Schon heute lebt mehr 
als die Hälfte der Weltbevölkerung in 
urbanen Räumen, 2050 wird es über 
zwei Drittel sein. Warum zieht es so 
viele Menschen in die Stadt? Andreas 
Steinle, Geschäftsführer der Zukunfts-
institut Workshop GmbH, verweist auf 
ein Zusammenspiel aus drei Faktoren: 
Talent, Technologie und Toleranz. Wo 
sich Vielfalt, Innovation und Bildung 
begegnen, entsteht das, was der Zu-

kunftsforscher als Grundlage urbaner 
Anziehungskraft beschreibt.

Inspirationen für die urbane Zukunft
Internationale Beispiele zeigen, wie 
das gelingen kann. In Schweden wer-
den modulare Stadtmöbel konzipiert, 
die flexibel nutzbar sind: Heute ist es 
ein Nachbarschaftsgarten, morgen 
ein Spielplatz, übermorgen Abstellflä-
che für Roller und Räder. In Paris wird 
Wasser von der Seine zur Kühlung von 
öffentlichen Gebäuden genutzt, ein 
smarter Beitrag zur Klimaanpassung. 
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Kopenhagen zeigt, wie 
Stadt zu einem attraktiven 
Ort für Menschen wird: 
mit breiten Fahrrad-High-
ways, urbanen Badestellen 
und öffentlichem Raum, 
der Aufenthaltsqualität vor 
Autoverkehr stellt. In San 
Francisco fahren Robota-
xis (Foto unten) längst im 
Regelbetrieb. Und neue 
Modelle gehen noch wei-
ter: Fahrzeuge werden per 
Fernsteuerung dorthin ge-
lenkt, wo sie als Nächstes 
gebraucht werden, eine 
automatisierte Lösung des 
Carsharings und soviel be-
quemer.
Auch Shanghai denkt groß mit einem 
digitalen Zwilling der Großstadt. Jeder 
Hydrant, jede Straße, jedes Gebäude 
ist darin virtuell abgebildet. Rettungs-
kräfte können ihre Einsätze simulieren, 
Verkehrsflüsse lassen sich modellie-
ren, Bauvorhaben präziser planen. Eine 
Stadt in Echtzeit. Viele globale Beispie-
le, die zeigen, wie sich auch in München 
neue Wege denken und gehen lassen.
 
Und München? Zeit für neue Konzepte.
„Urbanisierung ist nichts, was einfach 
passiert“, sagt Andreas Steinle. „Es 
braucht eine strategische Planung, 
sonst verlieren Städte ihre Funktion.“ 
Und die sei heute mehr denn je: Le-
bensqualität schaffen. Warum also 
nicht in München? Warum keine Super-
trees in neu geplanten Stadtteilen 
errichten wie in Singapur (Foto rechts), 
wo hohe Stahlbäume Solarenergie 
speichern, Regenwasser sammeln, die 
Umgebung kühlen und die Luft filtern?
 
Wohnen, Grün, Nähe: Was Stadt heute 
leisten muss
Doch Urbanisierung ist mehr als spek-
takuläre Ideen. Die zentrale soziale 
Frage bleibt: bezahlbarer Wohnraum. 

Andreas Steinle verweist auf Lösungs-
ansätze wie genossenschaftliches 
Bauen, serielle Architektur und neue 
Eigentumsmodelle. Auch Unternehmen 
seien gefragt, Mitarbeitenden Zugang 
zu Wohnraum zu ermöglichen. Wer 
Stadt für alle wolle, müsse auch den 
Mut haben, Stadt neu zu verteilen.

Und Stadt muss wieder grüner werden, 
nicht nur aus ästhetischen Gründen. 
Die Erkenntnisse aus der Neuroarchi-
tektur zeigen, dass Grünräume messbar 
das Wohlbefinden fördern und Stress 
reduzieren sowie Kooperationsbereit-
schaft stärken. Gleichzeitig sind sie 
eine Antwort auf den Klimawandel. „Die 
Menschen wollen das Grün“, sagt der 
Zukunftsforscher. „Aber sie wollen auch 

die Vorteile der Infrastruktur. Beides 
muss fußläufig erreichbar sein.

Stadt als neuer Gemeinschaftsraum
Straßen werden sich verändern. Wenn 
weniger Autos parken, entsteht Platz 
für Cafés, für Märkte, für Begegnung. 
Tankstellen, Bistros und Nachbar-
schaftsshops könnten als Treffpunkte 
an Bedeutung gewinnen. Es sind Orte 
der Versorgung, aber auch des sozialen 
Austauschs.

Was all diese Innovationen verbindet: 
Sie machen deutlich, dass Stadt Raum 
für Gemeinschaft, Natur und Zukunft 
sein kann. Jetzt ist der Moment, Stadt 
neu zu denken – nicht größer, sondern 
besser.

Andreas Steinle
Geschäftsführer der Zukunfts-
institut Workshop GmbH. Er berät 
Unternehmen zur Zukunftsfitness, 
setzt Trends in Business-Innovatio-
nen um.


